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Jazzband in Obstalden.
Ein Kleinstadtroman von Paul Ilg. g

2Bte oorausgefeßt, ïonnte bie Bîutter itjrem ftinb rttdjt
länger grollen. Sie tounberte ltd) mir, roo benn auf ein»
mal all bie äRufifanten bertämen, ba in Obftatben ihres
fflßiffens noZ lein ftonferoatorium befteße. Bidjt oon ferne
backte lie an bie BtögtiZfeit, baß es bie 3auberbafte 3a33»
banb fein tonnte unb SOlie hütete fid) toobl bie praufige
DatfaZe ooräeitig einäugefteben. Die SDlutter toäre imftanbe
geroefen, bas gatt3e ffieburtstagsfeft auffliegen 3U laffen. grilt
altes roeitere tüar 'Borforge getroffen. Die guten fieutdfen
foltten gart3 treußersig im Smoting erfZeirten unb 3uerft
nur bie 3abmên Snftrumente ertönen laffen. Btit einer „guten
alten Duoertüre" mußte bas Boi^ert beginnen, bann tarnen
Steher bort Stmelbad), einige Bart3bilber unter Brofeffor
imdbs Bettung, roortad) bie Berroartblung bes fZeinßeiligen
Streidjorcbefters in bie ßÖIlifZe 3a33bartb obtte ©efabr oon»
flatten geben tonrtte. Der tolle BmfZIag auf bie oerftaubte
SÖürbe unb Drabition bes Kaufes mar fo gut mie gelungen.
2Öenn mir her SÖater, her ffiefettfZaftert im atigemeinen unb
©eburtstagsfeiern im befortberen fZeu aus bem Biege ging,
aud) beute biefer ebten ©epflogenßett treu blieb! B3as
roobt bie lieben Sreunbinnen basu fagten, bie einem fd)Iidjten
Dan3trän3d)en naZ obligaten ©rammopbonplatten entgegen»
faben? Ob aud) ttur eine unter ibnen ben Blut 3U einem
foteben ©enieftreidj aufgebradjt bätte? Sie rebeten mobt oiet
oon ettertid)er Dprannei unb Büdftänbigteit, getrauten fid)
aber taum, tapfer bagegen an3utämpfen. Btan tonnte ia
auZ mit Sift 3u SBerte geben. 2tts SOtie fid) 3um Beifpiel
für ben Bubitopf entfZieben batte, fragte fie nidjt erft um
Erlaubnis, bie ibr taum erteilt roorben märe, fonbern tief?
bie prächtigen 3öpfe bei einem Serienaufentßatt einfaZ
aöfZneiben. Dann fdjidte fie 3uerft ein 23itb naZ Saufe,
um bie ©Itern fachte an ben oerßaßten SfnbticJ 3U gemöbnen.
3mar feßte es bann bodj nod) Borroürfe unb böfe ©e»
fiebter ab, allein her Streich mar gelungen.

So mußte bie Sache auch heute gehanbhabt merbeit.
©nbtid) mürbe SRuß ertennen, baß es ihr nicht an Btut
gebraZ, gegen bie feinblichen BtäZte an3utämpfen! Stiles
ging mie am Schnürchen. Btit erhobenem Sanger mahnte
Btie alt ihre ©äfte 3ur BerfZroiegenßeit: bas BSort „3a33=
banb" bürfte um ©ottesmitten nidjt in ben Btunb ge=

nommen roerben!
©in3ig Stffeffor SBalbooget, ber 3ur SBaßrung bes guten

Scheins auch eingelabert mar, erhob energifdjen BSiberfpruZ-
2Bie febr fidj Btie auch bemühte, bie Sache als ßarmtofen
Sehers 3u mastieren — ber CrbnungsmenfZ behauptete
fteif urtb feft, er bürfte 3U fold) grober DäufZung bie Sanb
nicf)t bieten, ©r hatte. nämlich »Ott 9?ties Begegnungen mit
bem Seinen ©eiger 2Binb betommen, ja fogar einen gemein»
tarnen Slutoausftug ber beiben ausgetunbfehaftet. Serner
mar es ihm gelungen, bie genauen Berßättniffe bes jungen
Btannes 3u erforfZen. Damit hoffte er jeßt ben entfdjei»
benben Schlag gegen ben Bioalen führen 3U tonnen.

„SBenn Sie müßten, mas ich roeiß, liebe Btie, mürben
Sie oermutlidj teinen 2Bert mehr auf bie Biitroirtung biefer
Herren legen!" hub er behutfam an, mobei er bas oor
©ifer glütjenbe ©eburtstagstinb halb oormurfsoott, halb
befdjroörertb ins Buge faßte.

Btie erfchrat unb brüdte ihr ©eficfjt eine BSeite in ben

Strauß meißer Bofen, ben er ihr glüdmünfdjenb überreizte
— bann fagte fie haftig: „3Z mit! heute gar nidjts hören,
oerftehen Sie! Biir ift gan3 gleichgültig, mas Sie oon ben
Serren miffen. Rub menn Sie etroa nur getommen fein
fotlten, um mein harmlofes Seft 3U ftören, bann bitte —
Sie ftredte ihm irt niZt miß3Uoerftebenber SBeife bie Bofen
entgegen.

SZöner, anbetungsroürbiger mar fie ihm noZ nie er»
fZienen. Blaffe Brngft ftanb in ihren grünfuntetnben Bugen.
3ßre Sattung jeboZ befunbetc unbeugfame ©ntfZIoffenbeit.
©r oerbarrte eine SBeite regungslos, mie einer, ber einen
Bombenmurf im Sinne hat. Der Busbrud oon Saß unb
BeraZhtng in ihren energifZen 3ügen raubte ihm fZier
bte Befinnung.

,,©s banbett fiZ um 3ßre ©bre, Btie um bas Bn»
fehen 3ßres ©Iternßaufes! 3d) märe ein SZurte, roenn
id) 3u biefen Dingen fZmeigen mürbe."

3hm fetbft trat jeßt ber BngftfZmeiß auf bie Stirn.
Bei alter Ueber3eugung oon ber moratifZen Botroenbigteit
feines Duns, tonnte er bem geliebten Btäbdjen gegenüber
bas ©efüßl niZt tos merben, eine niebrige, erbärmtiZe
Sanblung 3U begehen.

Sie ftanben noZ am Barteingang, roo StRie bie ©äfte
oorforgtidj empfing, an ber Seite bes fdjönften Bunbbtids
auf Stabt, See unb ©ebirge. Der Bffeffor 3auberte, fd)aute
oeqagenb ben 2Beg entlang, ben er getommen mar. Diefer
Bugenbtid — mertte er — bradjte bie ©ntfZeibung, je naZ»
bem er feinem Drurnpf ausfpiette ober 3urüdbetjielt. SBar
es tlüger, jeßt ein3utenten unb gute Btiene 3um böfen Spiele
3U maZen ober tat er beffer, ben töbliZen SZIag gegen ben

Seinb in biefer Setunbe 3U führen? ©s gebrad) ihm burZaus
an ber reZten ©rteuZtung. BSürbe fie ihm baffen, mürbe
fie ihm banten, roenn fie jeßt burZ ihn bie fZmer3tiZc
BSaßrßeit erfuhr? BZ bu lieber Simrnet! BSie fie ba
oor ihm ftanb — fo troßig, fampfbereit, ahnte er beuttid),
baß er niZt bie Straft befaß, ihre Seele 3U be3roingen. ©r
mar ein SUeber, Streber, Seifetreter, ben fie niZt leiben
moZte, fonbern nur besßatb eines ftüZtigen Btides roiir»
bigte, meit er eine gute Sigur maZte, tabetlofe Btanieren
hatte unb ber hefte Däuser am Orte mar. Der ©ebanfe,
baß fie feine fttaoifZe Siebe burZfd)aue unb oerlaZe, maZte
ihn rafenb. 2Bas tonnte er tun, um biefen Btatel ber 3neZt=
fZaft au3ureben.

„©uter ©ott, laß" mein Soffen unb Sehnen niZt um»
fonft gemefen fein! ©ib, baß iZ mid) bemäbre im 5tampf
um mein Debensglüd", bettelte bie tlägtiZe Seele angefäufett
oon bem 3ufammenttang eines btübenben Btenfdjenbilbes
unb einer präZtigen Seimftatt, in bie er in feinen Dräumen
Iängft ©in3ug gehalten.

SRie mar leine Setunbe im 3roeifel barüber, baß ber
©iferfüZtige hinter ihre SZIiZe getommen fein mußte. 51m

tiebften hätte fie bem erbärmliZen SZIeiZer ins ©efiZt ge=

fZIagen. 2Bas mußte er? 2Bas moZte er im SZitbe führen?
Dann tat fie etroas, bas faft noZ fZHmmer mar: fie roarf
ihm ben Strauß oor bie Süße unb fagte: „Da! Bott
3bnen nehme iZ feine ©efZente mehr an. ©ehen Sie!"

©r fpürte bie ihm roiberfahrene SZmad) bis in bie
5tnietet)ten. 3itternb oor SZmäZe hob er bie Blumen auf
unb ertlärte, heifer oor JtaZfuZt: „©rft, naZbem iZ 3hrer
Srau StRutter pftiZtgemäß mitgeteilt haben merbe, baß Sie
eine SiebfZaft mit bem ©eiger SimmetbaZ haben, ber
feinerfeits (er maZte eine naZhaltige Baufe) oerheiratet unb
Bater oon 3roei ftinbern ift!"

Der Sieb faß. Bîie mußte fiZ am ©itter hatten. 3m
Bu mar fie oon allen guten ©eiftern oertaffen. 3tjr Btid
oerriet nur noZ graues ©ntfeßen, bie Bippen Rammelten
matten ÏBiberfpruZ: „Bfui, bas ift ja gar niZt roahr!
Sie lügen! 3dj hätte nie gebaZt baß Sie fo gemein fein
tonnten!"

Das llnfaßliZe gefZab- 3n biefem Stugenbtid, ba er
in ihrer SZäßung ben Ießten SauZ oon ©betmut unb
BitterliZfeit eingebüßt hatte, ergriff ihn eine mahnmißige
Soffnung. ©in ©emitter oon BSorten unb Beteuerungen
praffette auf bie halb OtmmäZtige nieber, bie ihr ©efiZt in
beiben Sänben oerbarg unb teinen Suß mehr rühren tonnte.

2Bas hätte er benn baoon, BäubergefZiZten su er»

3äblen, mo fie boZ nur 3ur Botisei 3U gehen brauZte, um
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in OIiswNen.
Lin Xleinstsätrornarl von ?âu1 llß. g

Wie vorausgesetzt, tonnte die Mutter ihrem Kind nicht
länger grollen. Sie wunderte sich nur, wo denn auf ein-
mal all die Musitanten herkämen, da in Obstalden ihres
Wissens noch kein Konservatorium bestehe. Nicht von ferne
dachte sie an die Möglichkeit, daß es die zauberhafte Jazz-
band sein könnte und Mie hütete sich wohl, die grausige
Tatsache vorzeitig einzugestehen. Die Mutter wäre imstande
gewesen, das ganze Geburtstagsfest auffliegen zu lassen. Für
alles weitere war 'Vorsorge getroffen. Die guten Leutchen
sollten ganz treuherzig im Smoking erscheinen und zuerst
nur die zahmen Instrumente ertönen lassen. Mit einer „guten
Mm Ouvertüre" mutzte das Konzert beginnen, dann kamen
Lieder von Himelbach, einige Tanzbilder unter Professor
Finckhs Leitung, wonach die Verwandlung des scheinheiligen
Streichorchesters in die höllische Jazzband ohne Gefahr von-
statten gehen konnte. Der tolle Anschlag auf die verstaubte
Würde und Tradition des Hauses war so gut wie gelungen.
Wenn nur der Vater, der Gesellschaften im allgemeinen und
Geburtstagsfeiern im besonderen scheu aus dem Wege ging,
auch heute dieser edlen Gepflogenheit treu blieb! Was
wohl die lieben Freundinnen dazu sagten, die einem schlichten
Tanzkränzchen nach obligaten Grammophonplatten entgegen-
sahen? Ob auch nur eine unter ihnen den Mut zu einem
solchen Geniestreich aufgebracht hätte? Sie redeten wohl viel
von elterlicher Tyrannei und Rückständigkeit, getrauten sich

aber kaum, tapfer dagegen anzukämpfen. Man konnte ja
auch mit List zu Werke gehen. Als Mie sich zum Beispiel
für den Bubikopf entschieden hatte, fragte sie nicht erst um
Erlaubnis, die ihr kaum erteilt worden wäre, sondern lietz
die prächtigen Zöpfe bei einem Ferienaufenthalt einfach
abschneiden. Dann schickte sie zuerst ein Bild nach Hause,
um die Eltern sachte an den verhaßten Anblick zu gewöhnen.
Zwar setzte es dann doch noch Vorwürfe und böse Ge-
sichter ab, allein der Streich war gelungen.

So mutzte die Sache auch heute gehandhabt werden.
Endlich würde Mutz erkennen, datz es ihr nicht an Mut
gebrach, gegen die feindlichen Mächte anzukämpfen! Alles
ging wie am Schnürchen. Mit erhobenem Finger mahnte
Mie all ihre Gäste zur Verschwiegenheit: das Wort „Jazz-
band" dürfte um Eotteswillen nicht in den Mund ge-
nommen werden!

Einzig Assessor Waldvogel, der zur Wahrung des guten
Scheins auch eingeladen war, erhob energischen Widerspruch.
Wie sehr sich Mie auch bemühte, die Sache als harmlosen
Scherz zu maskieren — der Ordnungsmensch behauptete
steif und fest, er dürfte zu solch grober Täuschung die Hand
nicht bieten. Er hatte nämlich von Mies Begegnungen mit
dem kleinen Geiger Wind bekommen, ja sogar einen gemein-
samen Autoausflug der beiden ausgekundschaftet. Ferner
war es ihm gelungen, die genauen Verhältnisse des jungen
Mannes zu erforschen. Damit hoffte er jetzt den entschei-
denden Schlag gegen den Rivalen führen zu können.

„Wenn Sie mühten, was ich weiß, liebe Mie, würden
Sie vermutlich keinen Wert mehr auf die Mitwirkung dieser
Herren legen!" hub er behutsam an, wobei er das vor
Eifer glühende Geburtstagskind halb vorwurfsvoll, halb
beschwörend ins Auge fatzte.

Mie erschrak und drückte ihr Gesicht eine Weile in den
Strautz weißer Rosen, den er ihr glückwünschend überreichte

dann sagte sie hastig: „Ich will heute gar nichts hören,
verstehen Sie! Mir ist ganz gleichgültig, was Sie von den
Herren wissen. Und wenn Sie etwa nur gekommen sein

sollten, um mein harmloses Fest zu stören, dann bitte —."
Sie streckte ihm in nicht mitzzuverstehender Weise die Rosen
entgegen.

Schöner, anbetungswürdiger war sie ihm noch nie er-
schienen. Blasse Angst stand in ihren grünfunkelnden Augen.
Ihre Haltung jedoch bekundete unbeugsame Entschlossenheit.
Er verharrte eine Weile regungslos, wie einer, der einen
Bombenwurf im Sinne hat. Der Ausdruck von Hatz und
Verachtung in ihren energischen Zügen raubte ihm schier
die Besinnung.

„Es handelt sich um Ihre Ehre, Mie um das An-
sehen Ihres Elternhauses! Ich wäre ein Schurke, wenn
ich zu diesen Dingen schweigen würde."

Ihm selbst trat jetzt der Angstschweitz auf die Stirn.
Bei aller Ueberzeugung von der moralischen Notwendigkeit
seines Tuns, konnte er dem geliebten Mädchen gegenüber
das Gefühl nicht los werden, eine niedrige, erbärmliche
Handlung zu begehen.

Sie standen noch am Parkeingang, wo Mie die Gäste
vorsorglich empfing, an der Seite des schönsten Rundblicks
auf Stadt, See und Gebirge. Der Assessor zauderte, schaute

verzagend den Weg entlang, den er gekommen war. Dieser
Augenblick — merkte er — brachte die Entscheidung, je nach-
dem er seinem Trumpf ausspielte oder zurückbehielt. War
es klüger, jetzt einzulenken und gute Miene zum bösen Spiele
zu machen oder tat er besser, den tödlichen Schlag gegen den

Feind in dieser Sekunde zu führen? Es gebrach ihm durchaus
an der rechten Erleuchtung. Würde sie ihn hassen, würde
sie ihm danken, wenn sie jetzt durch ihn die schmerzliche

Wahrheit erfuhr? Ach du lieber Himmel! Wie sie da
vor ihm stand — so trotzig, kampfbereit, ahnte er deutlich,
datz er nicht die Kraft besatz, ihre Seele zu bezwingen. Er
war ein Kleber, Streber, Leisetreter, den sie nicht leiden
mochte, sondern nur deshalb eines flüchtigen Blickes wür-
digte, weil er eine gute Figur machte, tadellose Manieren
hatte und der beste Tänzer am Orte war. Der Gedanke,
datz sie seine sklavische Liebe durchschaue und verlache, machte

ihn rasend. Was konnte er tun, um diesen Makel der Knecht-
schaft anzureden.

„Guter Gott, laß'mein Hoffen und Sehnen nicht um-
sonst gewesen sein! Gib, datz ich mich bewähre im Kampf
um mein Lebensglück", bettelte die klägliche Seele angesäuselt
von dem Zusammenklang eines blühenden Menschenbildes
und einer prächtigen Heimstatt, in die er in seinen Träumen
längst Einzug gehalten.

Mie war keine Sekunde im Zweifel darüber, datz der
Eifersüchtige hinter ihre Schliche gekommen sein mutzte. Am
liebsten hätte sie dem erbärmlichen Schleicher ins Gesicht ge-
schlagen. Was wutzte er? Was mochte er im Schilde führen?
Dann tat sie etwas, das fast noch schlimmer war: sie warf
ihm den Strautz vor die Füße und sagte: „Da! Von
Ihnen nehme ich keine Geschenke mehr an. Gehen Sie!"

Er spürte die ihm widerfahrene Schmach bis in die
Kniekehlen. Zitternd vor Schwäche hob er die Blumen auf
und erklärte, heiser vor Rachsucht: „Erst, nachdem ich Ihrer
Frau Mutter pflichtgemäß mitgeteilt haben werde, datz Sie
eine Liebschaft mit dem Geiger Himmelbach haben, der
seinerseits (er machte eine nachhaltige Pause) verheiratet und
Vater von zwei Kindern ist!"

Der Hieb saß. Mie mutzte sich am Gitter halten. Im
Nu war sie von allen guten Geistern verlassen. Ihr Blick
verriet nur noch graues Entsetzen, die Lippen stammelten
matten Widerspruch: „Pfui, das ist ja gar nicht wahr!
Sie lügen! Ich hätte nie gedacht, datz Sie so gemein sein
könnten!"

Das Unfatzliche geschah. In diesem Augenblick, da er
in ihrer Schätzung den letzten Hauch von Edelmut und
Ritterlichkeit eingebüßt hatte, ergriff ihn eine wahnwitzige
Hoffnung. Ein Gewitter von Worten und Beteuerungen
prasselte auf die halb Ohnmächtige nieder, die ihr Gesicht in
beiden Händen verbarg und keinen Fuß mehr rühren konnte.

Was hätte er denn davon, Räubergeschichten zu er-
zählen, wo sie doch nur zur Polizei zu gehen brauchte, um
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bie SBabrbeit fe_ft3uftellen? Sicht ©iferfudjt, fonbern reb»
Itcïje Sorge um ihren Suf hatte ihn ba3u oermodjt, 5Radj=

forfdjungen an3uftellen. Sie roar gart3 einfach einem ge=

roiffenlofen Serfüljrer in bie £>änbe gefallen! 35er Stenfdj
Hätte fie fdjnöbe betrogen, fid) ibre Sbnungslofigteit 3U=

mibe gemacht. Oie Oatfad)e mar hart, aber unbeftreitbar.
35esbalb brauchte fie jebocb ben Kopf nicbt hängen 311 laffen.
Sei ihm mar bas ©ebeimnis ja gut aufgehoben, toenn fie
fid) nur entfdjliefjen roollte ©r loagte nicht, ben oer»
sroeifelten Antrag 3u oollenben, bat fie jeboch inftänbig, in
ihm nad) toie oor ihren treueften fîreunb erbliden 3U roollen.
S3äfjrenb er fprad), gebieb fein Vertrauen, gebiet) feine
©inbilbungstraft. ©r ftellte fid) unroilltlirlid) oor, bah fie
mit beni anbern fdjon „3u roeit" gegangen fei unb barum
ein ©nbe mit Sdjreden oor 'äfugen habe. Sein ioez roan»
belte ficb in eine Oafe reinfter ©üte unb Sezeibung. Se»
toabre, fie burfte fich teinerlei Sorroürfe machen. 2Bas
fie oerlodt hatte, tonnte er ja fo gut nachfühlen. Sie roar
ein lebensfrohes, gläubiges Stenfdjentinb, oiel geroedter,
pbantafieooller, als alle ihre Sreunbinnen, bent Alltäglichen
abgeneigt, ftets auf ber Sudje nad) neuen ©inbrücten unb
befonberen ©rlebniffen. Sieber ©ott ja, nun batte fie, ba
fie bei ihrem erften Ausflug ins Abenteuerlanb nicht ben
redjten Segleiter geroählt, einem Siraten 3um Opfer fallen
müffen! Aber bestoegen toiirbe ihr fiebensmut hoffentlid)
nid)t abflauen, bie 3nfel ber Abenteuer nicht untergehen.

Siit einer tiihnen SSenbung tarn er auf feine eigene
$iibrerfd)aft 311 fpred)cn. SBentt fie bem etoigen ©inerlei
hin unb toieber entfliehen toollte, hatte fie's roirtlid) nicht
nötig, fiel) Seuten 3toeifeIhafter S erfünft an3uoertrauen. ©r
roar 311m Seifpiel in ber glüdlidjen Sage, ihr jebezeit feinen
eigenen 2Bagen 3ur Serfügung 31t ftellen. 3a, er tonnte
überhaupt lein höheres Serlangen, als ihr nach feinen
Kräften 3U bienen, ihre SSünfche 311 ben feinigen 3U machen.

Stic lief) bie |>änbe finten unb blidte oerftört umher.
35ie SBelt in ber Sunbe roar nod), bie gleiche — eine un»
enbliche, blaufdjimmembe Seligteit. Auf bem beioegten See
lag ein blenbenbes Sicht, bas ihre armen Augen fdjmer3te,
jenfeits bie buntel beroalbeten £öben meinten es toohl beffer
unb bie Sdjueeberge xoeit hinten fchimnterten märchenhaft
burch ben auffteigenben Ounft ber grudjtbarteit. Allein
ihr Slid irrte flildjtenb über all bas himoeg, toeil es ihr
bod) nichts bebeuten tonnte. 2Bas half es 311 roiffen, bah
alles fd)on un3ählige Stale bagetoefen biefe biühenben
ÏBiefen, fdjamngetrönten ÏBellen, œanbernben SSoItcn, rau»
fchenben SBipfel — unb mitten brin ein aus allen £>im=
mein geflitztes Sîeufdjentinb, bas eben noch mitfang in
bem taufenbfadjen 3ubel unb plöfetidj — roeih nicht toie —
bie Stelobie oerloren hatte.

2Bie feltfam! Sie fpürte nidjt einmal mehr Sah gegen
ben Serftörer, ber nod) immer feinen- Slumenftrauh hielt,
in ber töricfjten Hoffnung, er roerbe feine Seftimmung fcblieh»

lid) bod) rtodj erfüllen. 3hre gebemütigte Seele toar nur
noch ©rauen unb Staunen

35cm llnglüdlidjcn îrampfte bas Dez sufammen. ©r
hatte bie hrennenbe gadel in einen leidjtge3immerten Sau
getoorfen unb fal) nun, toie bie flammen aud) fie ergriffen,
bie er 3U feinem Seften aus bem Serberben retten roollte.
Seine Oröftungen hatten teine Kraft, fie oer3ifdjten roir»
tungslos in bem DöIIenbranb. „Sezeiben Sie, Stie. 3dj
bin bod) nicht ba3u hergetommen. ©s ift mir nur fo heraus»
geroifdjt! Aus unglüdlid)er Siebe, Stie ..." flüfterte er,
ihre fdjlaffe Danb ergreifenb. Seine Augen ftanben ooller
SSaffer.

Sie roarf fid) heftig herum, ftarrte ihn grauenhaft fra»
gettb an. 3bre Daare flogen, bie blaffen Sippen bebten

oor Ungeroihheit.

„So ift's alfo bod) nicht roabr?"
,,©s ift roahr! fragen Sie ben Serm felbft."

Sie gab ihm noch einen Slid 00II unfäglidjer ©ering»
fdjähung, bah er nicht einmal fooiel oermodjte, bie burd)
feinen Aeib heroorgeserrte furchtbare Sßahrheit roieber aus
ber SSelt 3u fdjaffen! 3ebt hegte fie felbft nicht ben min»
beften 3toeifeI mehr. Oie Seftätigung tarn ihr roie burd)
Dellfeberei, aus fdjeinbar unbebeutenben SSorten unb SBahr»
nehmungen im 3ufammenfein mit bem ©eliebten, ber ihre
fpielerifdjen fragen nad) feinem Sorleben ftets roibig ober
feltfant Iädjelnb 30 umgehen pflegte. Sod) fahte fie nicht bie

ganse Sdjroere bes Truges, unb fdjon fchlugen bie Rammen
ber Schmadj unb Sdjam über ihr 3ufammen. Auffdjludjsenb
ftiirste fie fort, in einen entlegenen SSinfel bes Sarts, roo
fie fid) oor Sdjmez 3U Soben roarf unb, bie ©rbe 3erroühlte
mit ihren 3arten Ringern.

Oer Sranbftifter roagte nid)t, ihr 3u folgen. 3um
©uten roie 3um Söfen hatte er ben Stut oerloren. Stil
einer ©ebärbe beg Steig roarf er ben Sofenftraufs in bie Süfcbe.

Oas Seft bauerte bis nadj Stitternadjt! Stie hatte
fo oiel getagt unb getrunten, bah es ihr nadj Stunben
entfeblicher Oual unb Serftellung enblid) bod) gelang, in
einen 3uftanb oölliger ÎBiltenlofigtcit, ©ebanlenlofigîeit unb
fdjmezfreien Sidjtreibenlaffens 3u oerfinten. Sie 3eigte fich

babei in einer Sßeife ausgelaffen, bah allmählich auch bie
anbern oon ihrem Oaumel ergriffen rourben. Oie ©ene»

raiin fah halb nur nod) mit Sdjaubern auf biefes roilbe Orei»
ben, Sännen unb Sdjroärmen burchs Staus unb ©arten.
3bre ©rmahnungen roaren in ben 2Binb gefchlagen, felbft
ber bro'henbe Dinroeis auf bie beoorftehenbe Deimtebr bes

Saters, ber feinen Kegelabenb für biefen Dotuspotus nicht
opfern modjte, tat heute nicht bie minbefte SBirtung. ©s

blieb ihr fcbliehlid) nichts anberes übrig, als ber galten
©efellfdjaft nadjbrüdlid) geierabenb 3U bieten.

„3d) risfiere fonft, bah mein Siann es tut unb roo»

möglich mir noch bie Seoiten lieft!" fagte fie 30 Srofeffo;r
giitdh, ber bie oon ihr beroiefene Sangmut unb Aachfiiht
als begeifterter gürfpred) ber 3ugenb hauptfächlich heroor»
gerufen hatte. Oie Unterhaltung mit bem oielfeitig gebil»
beten Stanne hatte für fie fogar ben 3orrt über Sties hinter»
liftige ©inführung ber 3a33banb 311 oerroinben oermodjt.
Sllerbings tonnte fie bem tühnen Seuerer nicht in oielen

Suntten beipflichten. Sie fah feine auftlärerifdjen Oenbensen,
namentlich audj feine oielfathen Sunftbeftrebungen als fehr

bebentlid) an unb gab ber Sefürdjtung Susbrud, bie jungen
Stenfchen tonnten baburd) in ber fpäteren Serufsroahl irri»
tiert unb 311 prattifdjer Sebensführung untüchtig roerben.

Seftanb nid)t iiberbies bie ©efahr oor3eitiger gefcbledjtlidjer
©ntfeffelung? Sßurben auf biefe SBeife nicht Hemmungen
befeitigt, bie 3um feften Aufbau bes ©haraîters, sur ®r»

Haltung ber Sebenstraft unentbehrlich roaren? Sie hatte

gart3 einfach ben ©inbrud, bah bie heutigen Unterrichte
unb ©r3iehungsmethoben einöig barauf hinausliefen, bie fe»

ruelle Seife — ftatt im adjt3eljnten fchon im fünfsehnten
3ahr eintreten 3u laffen. Oie religiöfen Seroeggrünbe roaren
fo gut roie ausgefdjaltet, oon ihrem angeblichen ©rfah: ber

tünftlerifdjen ôer3erhebung, leiber gar roenig 3U oerfpürett.
Sein, fie tonnte es nidjt leugnen: bie heutige 3ugenb mih»

fiel ihr im hödjften ©rabe. ©s fehlte oor allem jene öarte

Sdjeu unb 3urüdhaltung, bie bas Sehen fo innig unb ge»

hcimnisooll mad)te; es gebrach ihr an SBeihe unb SSelt»

frömmigteit, roas alles burch bie oielgepriefene förperlictje

©rtü^tigung nicht roettgemadjt roerben tonnte. Srofeffor
fÇindh — heute oollenbs Sbgott ber fdjroärmenben Stäb»

eben — ezellierte in entgegengefehten Starimen. Oer jehige,

fdjeinbar übertriebene ©nthufiasmus für Körperpflege uno

Saffenhugiene roar jgan3 einfach bie naturgebotene art»

erhaltenbe Seattion auf aÏÏ3U lange 3eiten ber ©ebunbert»

heit burch eine tursfidjtige Storni unb einfeitige ©eifttultur.
Sport bieh ber 3ungbrunnen ber mechanifierten Stenfdjljeu.
Kunft roar bas Stittel 3ur Seubefeelung ber geroonnenett

Kräfte. (gortfebung folgt.)
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die Wahrheit festzustellen? Nicht Eifersucht, sondern red-
liche Sorge um ihren Ruf hatte ihn dazu vermocht. Nach-
forschungen anzustellen. Sie roar ganz einfach einem ge-
wissenlosen Verführer in die Hände gefallen! Der Mensch
hätte sie schnöde betrogen, sich ihre Ahnungslosigkeit zu-
nutze gemacht. Die Tatsache war hart, aber unbestreitbar.
Deshalb brauchte sie jedoch den Kopf nicht hängen zu lassen.
Bei ihm war das Geheimnis ja gut aufgehoben, wenn sie

sich nur entschließen wollte Er wagte nicht, den ver-
zweifelten Antrag zu vollenden, bat sie jedoch inständig, in
ihm nach wie vor ihren treuesten Freund erblicken zu wollen.
Während er sprach, gedieh sein Vertrauen, gedieh seine

Einbildungskraft. Er stellte sich unwillkürlich vor, daß sie

mit dem andern schon „zu weit" gegangen sei und darum
ein Ende mit Schrecken vor Augen habe. Sein Herz wan-
delte sich in eine Oase reinster Güte und Verzeihung. Be-
wahre, sie durfte sich keinerlei Vorwürfe machen. Was
sie verlockt hatte, konnte er ja so gut nachfühlen. Sie war
ein lebensfrohes, gläubiges Menschenkind, viel geweckter,
phantasievoller, als alle ihre Freundinnen, dem Alltäglichen
abgeneigt, stets auf der Suche nach neuen Eindrücken und
besonderen Erlebnissen. Lieber Gott ja, nun hatte sie, da
sie bei ihrem ersten Ausflug ins Abenteuerland nicht den
rechten Begleiter gewählt, einem Piraten zum Opfer fallen
müssen! Aber deswegen würde ihr Lebensmut hoffentlich
nicht abflauen, die Insel der Abenteuer nicht untergehen.

Mit einer kühnen Wendung kam er auf seine eigene
Führerschaft zu sprechen. Wenn sie dem ewigen Einerlei
hin und wieder entfliehen wollte, hatte sie's wirklich nicht
nötig, sich Leuten zweifelhafter Herkunft anzuvertrauen. Er
war zum Beispiel in der glücklichen Lage, ihr jederzeit seinen
eigenen Wagen zur Verfügung zu stellen. Ja, er kannte
überhaupt kein höheres Verlangen, als ihr nach seinen

Kräften zu dienen, ihre Wünsche zu den seinigen zu machen.

Mie ließ die Hände sinken und blickte verstört umher.
Die Welt in der Runde war noch die gleiche — eine un-
endliche, blauschimmernde Seligkeit. Auf dem bewegten See
lag ein blendendes Licht, das ihre armen Augen schmerzte,
jenseits die dunkel bewaldeten Höhen meinten es wohl besser

und die Schneeberge weit hinten schimmerten märchenhaft
durch den aufsteigenden Dunst der Fruchtbarkeit. Allein
ihr Blick irrte flüchtend über all das hinweg, weil es ihr
doch nichts bedeuten konnte. Was half es zu wissen, daß
alles schon unzählige Male dagewesen diese blühenden
Wiesen, schaumgekrönten Wellen, wandernden Wolken, rau-
schenden Wipfel — und mitten drin ein aus allen Him-
mein gestürztes Menschenkind, das eben noch mitsang in
dein tausendfachen Jubel und plötzlich — weiß nicht wie —
die Melodie verloren hatte.

Wie seltsam! Sie spürte nicht einmal mehr Haß gegen
den Verstörer, der noch immer seinen Blumenstrauß hielt,
in der törichten Hoffnung, er werde seine Bestimmung schließ-
lich doch noch erfüllen. Ihre gedemütigte Seele war nur
noch Grauen und Staunen

Dem Unglücklichen krampfte das Herz zusammen. Er
hatte die brennende Fackel in einen leichtgezimmerten Bau
geworfen und sah nun, wie die Flammen auch sie ergriffen,
die er zu seinem Besten aus dem Verderben retten wollte.
Seine Tröstungen hatten keine Kraft, sie verzischten wir-
kungslos in dem Höllenbrand. „Verzeihen Sie, Mie. Ich
bin doch nicht dazu hergekommen. Es ist mir nur so heraus-
gewischt! Aus unglücklicher Liebe, Mie ..." flüsterte er.
ihre schlaffe Hand ergreifend. Seine Augen standen voller
Wasser.

Sie warf sich heftig herum, starrte ihn grauenhaft fra-
gend an. Ihre Haare flogen, die blassen Lippen bebten

vor Ungewißheit.

„So ist's also doch nicht wahr?"
„Es ist wahr! Fragen Sie den Herrn selbst."

Sie gab ihm noch einen Blick voll unsäglicher Gering-
schätzung, daß er nicht einmal soviel vermochte, die durch
seinen Neid hervorgezerrte furchtbare Wahrheit wieder aus
der Welt zu schaffen! Jetzt hegte sie selbst nicht den min-
besten Zweifel mehr. Die Bestätigung kam ihr wie durch
Hellseherei, aus scheinbar unbedeutenden Worten und Wahr-
nehmungen im Zusammensein mit dem Geliebten, der ihre
spielerischen Fragen nach seinem Vorleben stets witzig oder
seltsam lächelnd zu umgehen pflegte. Noch faßte sie nicht die

ganze Schwere des Truges, und schon schlugen die Flammen
der Schmach und Scham über ihr zusammen. Aufschluchzend
stürzte sie fort, in einen entlegenen Winkel des Parks, wo
sie sich vor Schmerz zu Boden warf und, die Erde zerwühlte
mit ihren zarten Fingern.

Der Brandstifter wagte nicht, ihr zu folgen. Zum
Guten wie zum Bösen hatte er den Mut verloren. Mit
einer Gebärde des Ekels warf er den Rosenstrauß in die Büsche.

Das Fest dauerte bis nach Mitternacht! Mie hatte
so viel getanzt und getrunken, daß es ihr nach Stunden
entsetzlicher Qual und Verstellung endlich doch gelang, in
einen Zustand völliger Willenlosigkeit, Gedankenlosigkeit und
schmerzfreien Sichtreibenlassens zu versinken. Sie zeigte sich

dabei in einer Weise ausgelassen, daß allmählich auch die
andern von ihrem Taumel ergriffen wurden. Die Gene-
ralin sah bald nur noch mit Schaudern auf dieses wilde Trei-
ben, Lärmen und Schwärmen durchs Haus und Garten.
Ihre Ermahnungen waren in den Wind geschlagen, selbst

der drohende Hinweis auf die bevorstehende Heimkehr des

Vaters, der seinen Kegelabend für diesen Hokuspokus nicht
opfern mochte, tat heute nicht die mindeste Wirkung. Es
blieb ihr schließlich nichts anderes übrig, als der ganzen
Gesellschaft nachdrücklich Feierabend zu bieten.

„Ich riskiere sonst, daß mein Mann es tut und wo-
möglich mir noch die Leviten liest!" sagte sie zu Professox
Finckh, der die von ihr bewiesene Langmut und Nachsicht
als begeisterter Fürsprech der Jugend hauptsächlich hervor-
gerufen hatte. Die Unterhaltung mit dem vielseitig gebil-
deten Manne hatte für sie sogar den Zorn über Mies hinter-
listige Einführung der Jazzband zu verwinden vermocht.
Allerdings konnte sie dem kühnen Neuerer nicht in vielen
Punkten beipflichten. Sie sah seine aufklärerischen Tendenzen,
namentlich auch seine vielfachen Kunstbestrebungen als sehr

bedenklich an und gab der Befürchtung Ausdruck, die jungen
Menschen könnten dadurch in der späteren Berufswahl irri-
tiert und zu praktischer Lebensführung untüchtig werden.
Bestand nicht überdies die Gefahr vorzeitiger geschlechtlicher

Entfesselung? Wurden auf diese Weise nicht Hemmungen
beseitigt, die zum festen Aufbau des Charakters, zur Er-
Haltung der Lebenskraft unentbehrlich waren? Sie hatte

ganz einfach den Eindruck, daß die heutigen Unterrichts»-
und Erziehungsmethoden einzig darauf hinausliefen, die se-

ruelle Reife — statt im achtzehnten --- schon im fünfzehnten
Jahr eintreten zu lassen. Die religiösen Beweggründe waren
so gut wie ausgeschaltet, von ihrem angeblichen Ersatz: der

künstlerischen Herzerhebung, leider gar wenig zu verspüren.
Nein, sie konnte es nicht leugnen: die heutige Jugend miß-

fiel ihr im höchsten Grade. Es fehlte vor allem jene zarte

Scheu und Zurückhaltung, die das Leben so innig und ge-

hcimnisvoll machte: es gebrach ihr an Weihe und Welt-
frömmigkeit, was alles durch die vielgepriesene körperliche

Ertüchtigung nicht wettgemacht werden konnte. Professor
Finckh — heute vollends Abgott der schwärmenden Mäd-
chen — erzellierte in entgegengesetzten Marimen. Der jetzige,

scheinbar übertriebene Enthusiasmus für Körperpflege und

Rassenhygiene war Zanz einfach die naturgebotene art-

erhaltende Reaktion auf allzu lange Zeiten der Gebunden-

heit durch eine kurzsichtige Moral und einseitige Eeistkultur.

Sport hieß der Jungbrunnen der mechanisierten Menschheit-

Kunst war das Mittel zur Neubeseelung der gewonnenen

Kräfte. (Fortsetzung folgt.)
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